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DIE DE DE MALHEMAII
BEI V KUEFES LICHTE DE

EUZEILLICHEN ISSENSCHAFTI

Die antike Philosophie hatte der erkenntnistheoretischen rage ach der
Entstehung der Elemente der Mathematik, des Punktes, der Geraden, des Kre1i-
5C5S, der Zahl und weıter verschiedentlich Stellung S  CNM. Die dies-
bezüglichen Aspekte bei Platon un: Aristoteles werden 1m folgenden Erwäh-
NUuNng finden.
{ )as Ziel der vorliegenden Ausführung besteht jedoch darin, 1Ne VO der
antiken verschiedene, abendländische Konzeption darzustellen, die bei 1ko-
laus VO  e Kues eine SaANZ deutliche Interpretation fand und schließlich VO  w}

maßgebendem Einfluß auf die mathematische Forschung wurde.
Diese Konzeption erscheint bei Nikolaus VO Kues zunächst 1 Rahmen der
theologisch-philosophischen Gedanken:;: AT trifit S$1e 1n verschiedenen selner
Schritten (De doct. 19n 1440, IDIE CcCONn.L1. 1440, IDIS 1450, De beryllo 145 8)
S1e besteht unter anderem darın, daß diennElemente der Mathematik
sich AauUus der absoluten Einheit entfalten (explicatio) und zugleich e1In Abbild
der VO  z Gott geschaffenen Vielheit darstellen. Zur Erläuterung selen ein1ge
Textauszüge angeführt: De (h 57, 3—7); Übersetzung ach Ho-
necker-Rogner
» Es x1bt LLUFL eEINE einz1ge Eıinheıit. Dennoch Sagt_ ITall, daß die ahl AUS mehreren Einheiten
besteht. Das hegt 1n der Andersheit dessen, W as der Einheit zugrunde liegt. So ist die Linı:e
die Entwicklung des Punktes, die Fläche die der Linıe und die Diıicke die der Fläche.
Zaehst du den Punkt ab, ann schwindet die Größe. Niımmst du die Einheit WCY, dann
schwindet die Vielheit. «

De doect. 19n L, (h &: 24-26):
» Die Einheit ist vielmehr Ursprung aller Zahl; weıl das Kleinste; Ende aller Zähl; weil das
Größte. So ist die absolute Einheit, der nichts entgegengeseCtZ! ist, die absolute Größe selbst,
die Ott ist.«

Gleichzeitig besitzt aber, WI1e Nikolaus VO  e Kues ausführt, der menschliche
Geilst die Fähigkeit, sich die Gegenstände der Mathematik selbst schaften
innerhalb des ihm VO Schöpfer gegebenen Bereiches. Diese Gegenstände
exIistieren 1n ideeller Orm 1mMm menschlichen Geilst, daß der Verstand auch
über diese ınge rationell urteilen un Wahrheitsaussagen machen kann, —
bei » ahrheit« als solche NUur für diesen Bereich der ratio verstehen 1st Hıer-
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ein Text; der zunächst allgemein VO  w der Vielfalt der ınge spricht:
De C} (h O3 I1-I6):
» Weiıl 11U)  ; der Ge1ist CIn gEeWIsseEr gyöttlicher 241ne ist, der mıiıt seiner Kraft alle Urbilder
und Dıinge begrifilıch einschließt, ist VO:  w Gott, VO:  - dem diese Krafit hat, .ben
dadurch, daß das eın erhielt, zugleich uch auf den passenden Boden gepflanzt worden,

Frucht tragen Uun: die Gesamtheit der Dınge AUS siıch begriff lich entfalten kann.
Diese Samenkraft ware ıhm vergeblich gegeben worden, WCL11 nıcht die Möglıchkeit,
ZUr Verwirklichung vorzudringen, hinzu erhalten hätte. «

Speziell über die Gegenstände der Mathematik heißt weıter 1n De
(h AAr Ö5, 10-12):

» Der Geist bıldet den Punkt S daß die Grenze der Linıie darstellt, und die Linie als
Grenze der Fläche und die Fläche als Grenze des KÖrpers. Er bildet die ahl Vielheit und
Größe stammen 4USs dem Geilst. Damıt mıßt alles.«

Den Ausgangspunkt bilden dabei die Sinnesdinge, VON denen Nikolaus VO  w)
Kues dann ideellen Verstandesdingen transzendiert, welch letztere Ja der
(Gelist als »g Ööttlicher Same. begriff lich einschließt«. Dies sehen WITLr besonders
deutlich AUS$S De E (h PE 4—14):
» Unser Geist bildet die Angleichungsbilder der Formen, und ‚WAarTr nıcht > WwIEe S1e
1n die aterıe eingetaucht sind, sondern D W1E S1C In siıch und sıch sind, und erfaßt
die unwandelbaren Washeiten der Dınge, wobel sıch seiner selbst als Instrument be-
dient ZU. Beıispiel WECNN erfaßt, daß der Kreıs eiINE Figur ist, be1 der alle Linien,
die VO Mittelpunkt Pr Kreisumfang SCZOBCH werden, gleich sind. Der Kreıs kann auf
solche Weise des Se1Ins außerhalb des (se1istes in der aterıe nıcht exIıistieren. Iso 1st
der Kreıs 1m (se1iste das Urbild und das Waırklichkeitsmaß des Tre1IsEs auf dem Fußboden.«

Demnach oibt hinsichtlich der Objekte der Geometrie keinen außerhalb der
aterle un außerhalb des menschlichen Geilstes existierenden ideellen Kreıs,
aber auch keinen VO göttlichen Geist unabhängigen, WI1E WITLr sogleich och
austührlicher in eINemM anderen Text (De 6) sehen werden. Diese Auftf-—-
fassung des Nikolaus VO  =) Kues ist oftenbar eine andere als die Platons mıt den
in einer Ideenwelt außerhalb des Menschen existierenden, vollkommenen
mathematischen Formen, auch eine andere als die des Aristoteles, bei dem die
Gegenstände der Mathematik erst durch die Abstraktion (&auLoE0LG) eNt-
stehen.
Wenn WITL un VON dem Standpunkt des heutigen Mathematikers AauUs diese

cusanische Interpretation der mathematischen Elemente betrachten, ann
INnan 9 daß 6S sich VO Gegenständlichen her zunächst das handelt,
Was WIr mıt dem Sammelnamen »euklidisch « bezeichnen; denn se1line Inter-
pretation schließt die Euklidizität nicht aus. Nikolaus VO  } Kues schreibt ZU

Beispiel De doct. 19N I, (h 2.4, 16-19):



» Denn alle mathematischen Gegenstände sınd endlıch un können anders uch nıcht VOTI-=-

gestellt werden. Wenn WIr Iso Endliches als Sınnbild des Aufstieges Z schlechthin
Größten betrachten wollen, mussen WIT erstens endliche mathematische Fıguren miıt ıhren
Eigenschaften und Verhältnissen betrachten.«

Den Ausgangspunkt bilden also die endlichen Fıguren; sind die traditionellen
euklidischen Punkte, Geraden, Kreise un!: weiıter. Direkt Euklid, der die
1N1€e als 1ne »Länge ohne Breite« definiert, knüpft der folgende Text des
Nikolaus IT De k (h 80, 3—7)
» Der Philosoph: Wıe bıldet der Geist die Linie ?
IDIS: Laie Indem die Länge hne Breıite betrachtet. Und bildet die Fläche, indem
die Breıte hne die Dicke betrachtet. 1J:- kann iın Wıiırklichkeit weder ein Punkt noch
1nNe Linie noch 1ne Fläche exıistieren, da außerhalb des (Gelstes in der Wirklichkeit les
DUr der Dicke besteht. Aller Dınge Maß un: Grenze sSstammt 4auUus dem Geist. «

ZUuit euklidischen Definition kommt also das » Bilden « als elne Tätigkeit des
menschlichen Gelstes hinzu So xibt Nikolaus VO  — der Entstehung der end-
lichen euklidischen Elemente, WI1€e WITLr aus den zıtierten TLexten sahen, eine
eigene Interpretation. An einer Stelle 1m » Complementum theologicum. «1453 hebt D auch direkt hervor}1: »Ich ll also versuchen, die Figuren jenesBuches theologisch deuten (theologicale efficere) «  - Mas dort gemelnte Buch 1st
» De mathematicis complementis « 1453) über die Kreisquadratur handelt.
An dieser Stelle selen auch ein1ge Worte des Nikolaus [8)81 Kues selner EeNt-
sprechenden Auffassung bezüglich der Elemente der Arithmetik, also der
len, angeführt. Im Dialog » De IneNnNLe « sagt der A1e Ende eliner längerenAustührung (Kap. O, LO 3—9)
»AÄus dem Geist Iso STa ME die ahl und überhaupt alles Der Philosoph: Besteht nıcht
die Vielfalt unabhängig VO  w der Betrachtung durch unLlseren Ge1ist ? Der Lal1e Allerdings,ber 1n Abhängigkeit VO ewigen Geılste. Wiıe daher 1m Bezug auf ‚Ott die Vıelheit der
Dinge VO: gÖöttlıchen Geiste Stammt, in bezug auf uns die Vıelfalt der Dıinge
VO  e unserem Geist. Nur der Geililst zählt Besteht der Geist nıcht mehr, g1ibt CS keine
einzelne ahl mehr. «

Hıer ist deutlich VO  =) einer Vielheit der Dıinge allgemein die Rede, dann 1m be-
sonderen VO  3 der Zahl, die demnach ähnlich den vorher erwähnten geometr1-schen Gebilden außerhalb des göttlichen, beziehungsweise des menschlichen
Geistes nicht exIistieren kann Ebenfalls aus » De och der folgendeSatz (Kap. Ö, SS 14-18):
» Die ahl iın uUuNnscrem Geiste stellt als eın Abbild der göttlichen Zahl,;, die iıhrerseits das
Urbild der Dinge 1lst, das Urbild der Begrifle dar (exemplar notionum). Vor aller Vielf£falt

IL, tol Q2V Ausgabe des Faber Stapulensis, Parıs 1514



ist die Einheit; diese einigende Einheit ist der unerschaffene Geist, 1n dem alles 1ns ist,
und nach der Fıns die Vielfalt als die Entfaltung der Kraft jener Einheit. «

Sowelt die diesbezüglichen Textauszuge®.
Betrachten WIr 1U} innerhalb der ckizzierten cusanischen Konzeption 1NSs-
besondere die Feststellung, daß der menschliche Gelst 1n der Lage ist, mathe-
matische Gegenstände gewissermaßhen selbst A chaffen, un fragen WIr da-
nach, ob un innerhalb der Mathematikgeschichte Ähnliches Z Aus-
druck kommt. ID wird Jetzt also nıcht u11 Methoden, HCcE Theoreme
oder sonst1ge mathematische Aussagen gehen, sohndern u ber das traditionell
Euklidische hinausgehende Elemente hinsichtlich ihrer Bedeutung 1n der mathe-
matischen Forschung. IdIıie klassischen antiken Mathematiker blieben 1n ihren
Formulierungen letztlich be] den traditionellen Elementen, WwWI1e WIFTL S1Ee bei
Fuklid vorfinden. Im Abendlande sieht iNnan aber schon recht früh eine Erwel-
terung des Euklidischen.
Zunächst bei Nikolaus VO  e’ Kues selbst. In seinen theologisch-philosophischen
Schriften spricht wiederholt Erweıiterung der (GGeometrie Euklids VO

unendlichen Figuren, insbesondere WenNn auf »höherer Stufe« darum xeht,
Zun yschlechthin (1 Ößten « aufzusteigen. In dem bereits aUs oct 19n I
(h 18—23) zıtierten Lext schreibt welter:

» mMussen WIr zweıtens diese Verhältnisse (nämlich die der endlichen Figuren) SINN-
gemäß auf unendliche Fıguren dieser Art übertragen, danach drıttens auf noch höherer
Stufe die Verhältnisse der unendlichen Figuren auf das einfach Unendliche übertragen,
das VON jeder Fıgur völlıg abgelöst ist.«

Ferner betont Nikolaus, daß 1 Unendlichen alle Fıguren 1n e1INSs tallen. De
doct. 19N. i 13 (h 23 17-26, 5)
»Wenn CS 1ne längste Linije väbe, ware S1E Gerade, ware S$1e Dreieck, Kreis und Kugel;
und entsprechend, WC) ıne unendliche Kugel xÄäbe, ware S1C Kreıs, Dreieck und
Linie Dasselbe oilt VO: unendlichen Dreieck un unendlichen Kreıs. DDas erste aber, daß
die unendliche Linıe gerade ist, liegt auf der Hand der Kreisdurchmesser ist ine gerade
Lıinie, der Kreisumfang 1st eINEeE gekrümmte Linıe VO:  w größerer Länge als der Durch-
INESSCI «L,

Das alles sind oftenbar außer-euklidische geometrische Betrachtungen über
Gegenstände der (eometrIie. och WIFTLr wollen hier ach entsprechenden
Betrachtungen innerhalb der mathematischen Schriften des Nikolaus VO Kues
fragen, insbesondere hinsichtlich ihrer Anwendungen auft rein mathematische
Probleme.
“  DA Man könnte auf Ühnliche Stellen in anderen Werken des Nıkolaus, t{wa 1n De CON., noch
hinweisen.
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Seine mathematischen Arbeiten sind bekanntlich dem althergebrachten Pro-
blem der Kreisquadratur gewidmet. Nikolaus reiht sich bewußt in diese
Tradition e1in und zıtiert Ööfters Archimedes. Be1 der Kreisquadratur handelt
CS sich oftenbar zunächst UL} die in der Antike gyeläufigen Elemente WI1€e Gerade,
Kreıs, Vieleck un weıter, die auch Nikolaus verwendet. ber an ein1genStellen geht auch in selnen mathematischen Schriften über das Euklidische
hinaus. Im » Dialogus de circuli quadratura « schreibt ers
» Hs x/1bt mehrere Methoden, die Durchmesser leicht aufzufinden A4U5 dem Wıssen, daß
das flächengrößte Vieleck VO:  5 unendlicher Seitenzahl mıt dem Kreis zusammentällt. «

Nikolaus hat mehreren Stellen ausgesprochen, daß der Kreıs e1IN Vieleck
mıiıt unendlich vielen Ecken sel, Zu Beispiel auch 1m » Complementum theo-
logicum «4:
Quanto autem polygon1a aecqualium aterum plurium fuerit angulorum, simılıor
circulo; cırculus enım, S1 ad polygonı1as attendas, est infinitorum angulorum. Et S1 ad ıpsumcırculum antum resp1C1s nullum angulum 1n reper1es, Sr est interminatus, inangularıs et ıta
ciırculus inangularıs et interminatus in complicat OINNES anulare termınationes, poly-XON1AS datas et dabiles.

Diese Formulierung WAar eine ausgesprochen abendländische, WI1Ee WITL S1E bei
mıittelalterlichen Autoren auch ONn: vorfinden. S1ie Wr verschieden VOILL der
archimedischen, verschieden VO der 1n der Antike vorkommenden.
Denn nichts lag den Alten ferner, als das Aktual-Unendliche 111 ihre mathemati-
schen Betrachtungen einzubeziehen. Man kann 1er bei Nikolaus VO einem
radikalen Bruch mıit Aristoteles bezüglich des Unendlichen 1ın der Mathematik
sprechen. Diese Betrachtung des Aktual-Unendlichen, dieses außer-euklidi-
schen Gegenstandes, des Polygons mıt unendlich vielen Ecken, verwendet un
Nikolaus innerhalb seiner mathematischen Untersuchungen über die Kre1is-
quadratur dahın, daß ZWAATr mıt Aristoteles die Quadratur 1m klassischen
Sınn ablehnt: Einerseits sagt ähnlich WI1e der Stagiırıte, daß INa den Kreıis
on Polygon ausgehend nıe erreichen wird, weiıl GT VO  } anderer Gattung se1;
andererseits aber annn an sich dem Krels: AaUuUs der Kenntnıis, daß eCin unend-
lich-eckiges Polygon 1St, durch Vervielfachen der Eckenzahl nähern. Dieser
Gedanke des » Aufstieges«, dem WITLr vorhin 1n De doect. 19n L begegnetsSind, führt iıhn auch zu eliner approximationsmathematischen Konzeption, die
sich in selnen mathematischen Schriften realisiert.

Dialog ber die Quadratur des Kreises 149 (Die mathematischen Schriften, übers. VO:
Hofmann), Phil ıbl 23 I’ Hamburg 1952

A Cusani D:  » Basel 15065, 1110



Wesentlich ist also die Einbeziehung des Aktual-Unendlichen, des Transfini-
ten, 1m Gegensatz Z Potentiell-Unendlichen, dem Infiniten des Aristoteles.
Gerade 1n der Form des unendlich-eckigen Polygons bei Nikolaus und anderen
1abendländischen Autoren wirkte der Gedanke des Aktual-Unendlichen und
jenes über Euklid hinaus geschaffenen Objektes csehr nachhaltig in der Folge-
ZeIlt. Wır finden ıhn 1n Ühnlicher Form Z Beispiel bei Vieta 1n selnem 1593
erschienenen » Variıorum de rehus mathematicıs responsorium liber VIL1L«*
schließlich wird auft beliebige krumme Linıen übertragen; eiIn Beispiel aus

der Barockzeit lesen WITL bei Leibniz 1in » Nova Metodus«... (1684)°:
» Man muß 1LUF e1in für allemal festhalten, daß ıne Tangente finden viel 1st W1Ee ıne
Gerade zeichnen, die Wwe1 Kurvenpunkte mi1t unendlich kleiner Entfernung verbindet,
der ine verlängerte Seıite des unendlich eckigen Polygons, welches für uns mit der
Kurve gyleichbedeutend ist. «

Hıer SCe1 och hinzugefügt, daß Nikolaus als Mathematiker Leibniz bekannt
SCWESCH sSe1n M Denn die cusanische Schrift » De mathematicıs complemen-
t1S « (Oxforder Handschritt) hatte eine wissenschaftliche Korrespondenz ZW1-
schen Leibniz und W7allis ausgelöst
Beispiele für das Fortleben des Gedankens einer Herstellung der mathemati-
schen Gegenstände nut Hilfe des Aktual-Unendlichen lassen sich in verschie-
denen Formen iın der Geometrie nicht ur 1 ezug auf das unendlich-eckige
Polygon geben: Be1 Kepler, »Ad Vitelionem Paralipomena « 1609) lesen WITF,
daß der unendlich ferne Punkt als zweıter Brennpunkt einer Parabel be-
trachten sel; der focus CACeCUS liegt auf der Achse, und die ach ihm geZOgCNCH
Geraden laufen parallel; liegt unendlich weıt entternt®?. Hıer erscheint e1in
solches Element ohl innerhalb einer mathematischen Betrachtung über
Kegelschnitte. ber vergleichbare Betrachtungen ftreten zunächst och VOCOI-

einzelt auf
Ähnliche Überlegungen finden WI1r bei Desargues in einem Traktat über
Kegelschnitte. »Brouillon project. 10639 daß nämlich Zzwel oder mehre-

Geraden 1n einem Punkt zusammentreffen, welcher das Zie] ihrer Anord-
Nung heißt (but d’une ordonnance des droites). Dieser Zielpunkt kann 1n endlicher,

FR. VIETE, Öbera, ed Fr. Schooten, Leiden 1646, 3806
LEIBNIZ ber die Analysis des Unendlichen (Ostwald’s Klassıker der exakten Wissenschaf-
fen Nr. 162) hrsg. VO:  ”3 Kowalewski, Leipzig 1908,

7 Vgl G} (GERHARDT, Mathematische Schriften Leibnizens I  9 Berlin/Halle 849/63
Öbpera Kepleri IL, ed Frisch, 858/71, 155—-188 Vgl uch CCANTOR, Vorlesungen

ber Geschichte der Mathematik I $ Le1ipz1ig 1913, 663—0664.
DESARGUES, Qeuvres, ed Poudra, Parıs 18064, I‚ 104 Vgl uch ‚ANTOR,

Vorlesungen 676
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1aber auch in unendlicher Entfernung liegen; 1nı etzten Falle heißen die Gera-
den parallel.
Wır denken den gerade erwähnten cusanischen Gedanken über das In-e1ns-
Fallen aller Fıguren 1m Unendlichen (De Oct 19n E 13) bei dem folgenden
Desarguesschen lext10
«La ra1ıson CSSayC connaitre des quantites infinıes d’une iaart, ensemble de S1 petites qu«C
leurs euxX extremites opposees SONT unı1es entre elles.

und terner 1!:
« Toutes CCS droi1tes SONt entrelles une meme ordonnance, dont le but est distance 1n-
inı1e. »

Zu einem systematischen Instrument mathematischer Forschung werden diese
NCUCH, außer-euklidischen Elemente aber Erst 1 19. Jahrhundert. Miıt Poncelet
und seinen Zeıtgenossen begann 18522 eine Erweıiıterung der euklidischen
Begriffe, die ZU. Ziele hatte, allgemeine, abschließende mathematische Aus-

machen können; 711 Beispiel der Satz Zwei Geraden (in einer Ebene)
hestimmen einen DPunkt oilt _}etzt durch inzunahme des uneigentlichen Punk-
tEeSs ausnahmslos. Man erreichte damit, daß die dazu duale Aussage Z weli
Punkte bestimmen eine Gerade aus der vorherigen durch Vertauschung der
Elemente Gerade un Punkte SCWOMNCH werden konnte. Solche Dualitäten

wesentlich für den Autbau der projektiven Geometrie 1 19. Jahrhun-
dert. Insbesondere spricht an von 11LUX einem unendlich fernen Punkt, WE

gleich auch VO  e der Anschauung her AL sich Ja aut einer Geraden ach Z7wel
einander entgegengesetzten Richtungen beliebig weıt enttfernen kann, daß
also die WwWel sich VO  3 einander entfernenden Punkte 1mMm Uneundlichen in einen
fallen. HEs handelt sich aber iın der projektiven Geometrie bei diesen uneigent-
lichen Punkten, Geraden un weıter UL solche Elemente, die mit den eigent-
lichen gleichberechtigt 1n den Theoremen Eıngang finden, 1m Gegensatz ZULC

Elementargeometrie, 85801 Beispiel die Aussage, daß Wel1 Geraden sich 1m
Unendlichen schneiden, lediglich eine andere Sprechweise tür die Parallelität
darstellt.
Abschließend fragen WIr ach ähnlichen Erscheinungen innerhalb der Arith-
metik. Wır sagten schon vorhin, daß Nikolaus VOL Kues 1nNe Kreisquadratur
1m Sinne der klassischen Forderung 1blehnte. An einer Stelle in » De circuli
quadratura « erwähnt die Irrationalität!?:
»Aber da der Halbmesser Umfang eın rationales Verhiältnis hat R

Ebd L, 103
11 Ebd. I’ 105
12 Von der Quadratur des Kreises 42 (Dıe mathematischen Schriften, übers. VO  — Hof-
mann), Phil ıbl 231, Hamburg 1952
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Damıiıt erheht sich wieder die rage nach der Herstellung elines Objektes,
elner Zahl Denn mıiıt Hilfe der bereits in der Antike gebrauchten rat10-
nalen Zahlen 5ßt sich dieses Verhältnis bekanntlich nicht darstellen. Modern
gesprochen handelt sich die Irrationalität der Z ahl (Halbmesser: JM
fang T) einen Sachverhalt, den Erst Lambert 1760) bewies. Miıt diesem
Beweiıs WAar WAar die Irrationalität des vorgegebenen geometrischen Verhält-
nNIsses F dargetan, aber WAar damit och 11 arithmetisches Äquivalent
für diesen bereits VO  3 Nikolaus richtig gyesehenen Sachverhalt veschaften.
mS in der Zzweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts gelang C3d, solche Gegenstände
NCUu chaffen, die dann LEr dem Begriff Zahlen subsumiert wurden un die
das Verlangte leisteten. Es s<ind dies die Irrationalzahlen. Um 1870 wurden
ungefähr oleichzeitig VO TEr Forschern verschiedene Irrationalzahltheorien
begründet. Das Verhältnis VON Halbmesser Umfang, VO  w) dem Cusanus
spricht, WAar damıit 106 Zahl och dieser C146 Zahlbegriff unterschied
sich merklich VOonNn dem traditionellen: Um definieren, W as unter elner
Irrationalzahl verstehen ist, benötigte Ar Beispiel Dedekind (ähnlich WI1Ee
auch die anderen) nämlich eine Gesamtheit, 1ne Zusammenfassung V  — —

endlich vielen Rationalzahlen elner NeEUCN Einheit, elner enge Diese
Bildung einer Irrationalzahl Wr also die Einbeziehung des Aktual-Unend-
ichen, 1U  w) aber in der Arıthmetik gebunden: unendlich viele Rationalzahlen
bilden 1ne JEWISSE Einheit, die CnNge. Dieser Zahlbegriff 1st freilich 1NS-
besondere VON demjenigen der meßbaren Größe gELFENNL. Dennoch 1St 1nNe
Zahl 1m Sinne der Abhängigkeit VO  a} gewissen arıthmetischen Gesetzen, denen
dieses Cu6c arıthmetische Gebilde genugt » Die Zahlen sind freie Schöpfungen
des menschlichen Geistes «, sagt Dedekind1 Durch den Ge1ist AaUus sich begriff-
ich entfaltet: » AÄus dem e0 also tammt die Zahl« De 6) heißt CSbei Nikolaus VO  ) Kues.

Diskussionsbeiträge zu den mathematischen Reteraten
PLATZECK: Beide Themen haben mich ungeheuerlich interessiert. Denn

ich komme VO  - Raimund Lull un sehe hinter ıhm 1Ur Pro-
klos, immer wieder Proklos; un Jetzt ist m1r auf einmal die
rage aufgegangen, ob nicht der Begrift der intellectualitas
wirklich VO  e} ıhm herkomme. Das Verhältnis VOILl Viereck
un Kreıs bezeichnet symbolisch das Verhältnis der mensch-

DEDEKIND, Was sind und WAas sollen die Zahlen Braunschweig LS8S8 Ges Werke
IL, Braunschweig 1932, 33511 hrsg. VO:  w} Fricke, Noether, (Jre)
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lichen Seele ZUL Intelligenz 1m plotinischen System; dies hat
Proklos aufgegriffen. Wır ıussen seinen Kommentar den
ZWeE] ETSIcCH Büchern des Euklid, NC allem \ DIS Definitione

Hilte nehmen; darın steckt das System, das beide
Herren gerade angedeutet haben, wen1gstens ach me1lner
Meıinung.

KOCH Der Euklid-Kommentar des Proklos Warl aber leider och
nıcht 1Ns Lateinische übersetzt.

PLATZECK Ja aber (usanus muß das System gyekannt haben Herr Pro-
fessor Haubst, ich ylaube, dazu können S1e ELW. SCH.

AUBST Ja aber ich xylaube, daß Nikolaus diese Proklosschrift nicht
direkt, sondern deren Inhalt LLUL indirekt ber Dionysıius und
Albert den Großen gyekannt hat.

PLATZECK Ich weiß nicht, aber ich meıne, MUusSse CS gekannt haben
Meıne Thesis 1st Eetwa Raimund ennt diese Definition;
Proklos ist Ja in seinem Dialog reiner Symbolmathematiker.
Wo hat Lull diese Definition er, die VvVon ıhm aufgreift ?
S1ie haben Sanz recht, 1m Abendland WAar der lateinische ext
nicht bekannt. (Zu Prof Hofmann:) der können S1e dazu
ELtwaAas sagen ®

HOFMANN Boethius kennt den Text: un EeNNT ıhn nicht unftfe

dem Namen Proklos, aber der Sache 8Ch 1in den » Instituti10-
1165 ariıthmeticae « mıt ihren vielen Einschaltungen symboli-
schen Charakters.

HAUBST uch Ps.-Dionysıius hat die geometrische Symbolık. Albert
der Große hat diese kommentiert.

PLATZECK Ja das Wr meılne Lücke; das alles ist ine gahz wichtige
Brücke diesen Ausführungen. Fur Lull habe ich och den
Ausweg, daß neun Jahre einen 1arabischen Hauslehrer hatte.
]Dieser WarL 7zweiıtellos 1n gelehrter Mann, der das Arabische
kannte. Mır hat Herr Kutsch VO  z Frankfurt ZESAQT, daß

arabische Überlieferungen dieses Kommentars gyab
KOCH ] Jas 1st ZaNz W as anderes. ber kannte 1ne lateinische

Übersetzung ?
PLATZECK Der Hauslehrer und Lull konnten das Werk 1n Arabisch

kennen. Leider sind alle arabischen Bücher VO  3 Lull VOI-

schwunden. Das ist die oroße Lücke; aber trotzdem kann CS

se1n, daß WIrL diese Verbindung nıcht brauchen und die eben
aufgezeigten Quellen besser benutzt werden müßten.
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HOFMANN In den Jüngst erschienenen » Mitteilungen «14 habe ich elinen
Aufsatz veröffentlicht ber das früheste mathematische W1s-
SCI1 des Cusanus. Be1 dieser Gelegenheit habe ich M1r Samt-
liche Stellen aus den Schritten des Cusanus, die iın rage kom-
INCH, vVOrsScCcHhOMLIM und festgestellt: erstens, N handelt sich
tast niemals wörtliche Zatate,; zweıtens, S1Ce aber
AUS Boethius, aus der Übersetzung des Campanus VO  w Euklid

also arabischer Einschlag un!: schließlich A4US Thomas VO  e}

Aquin. Außerdem ”aiNe vielleicht eine weıtere Übersetzung
och dazu, die VvVon Adelhard VO  e) Bath dürfte.
{[)azu die Texte VOI Albertus Magnus. Dıiıe Frage, ob der
Kreıis e1in unendliches (?) Vieleck ist oder nicht, die CIL-
seiıtige Beziehung 7zwischen ihnen: das alles ist in diesen TE
ten behandelt Mich berührt diesmal besonders der unmittel-
bare Ansatzpunkt; Nikolaus hat unzweitelbar auch die anderen
Texte gelesen, 1Ur 1n spateren Entwicklungsstufen, nıcht
Anfang. In » De docta 1ynorantla « hat FEuklid überhaupt
nicht SCNANNT; 1n » De CONI1eECtkuUFIS « wird Euklid bereits DC-

un geht das welıter. Hıer 2a1 ich ihnen also die
Brücke

PLATZECK Daß Proklos’ Gelst dahintersteht, 1st oreitbar. och die V
schenglieder sind tür uUunNns interessant. Das könnte auch für
Lull 1n rage kommen, WI1e Professor Haubst in seiner Rezen-
S10n meiınem Buch15® hervorgehoben hat; da hätte das
Weitertorschen einzusetzen; vielleicht sind da och Lücken

schließen.
OFMAN GeometrIie, die vielleicht VO  «} Albert

MECG (1965), 08—13
15 HAUBST, Aus der Raimund-Lull-Forschung: Theol Rev. (1965), 218—224.

Siehe hierzu HOFMANN, Über eine Euklid-Bearbeitung, die dem Albertus Magnus —

geschrieben wird, 1n : Proceedings of the International Congress of Mathematicıians 1958,
Cambridge (University Press) 19060, 554/66 und GEYER, Die mathematischen Schriften
des Albertus Magnus: Angelicum (1958) 159/75 Es handelt sich das Ms der Wıiıener
Dominıkaner-Bibliothek Cod 0/45 fol 10$5Y-—145T des 13 Jh.
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